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D ie Räude wird aus-
gelöst durch Haut-
milben, so genann-

ten Sarcoptes-Milben. Sie 
werden nur bis zu einem 
halben Millimter groß und 
bohren Gänge in die Haut 
ihres Wirtes, in die sie dann 
ihre Eier ablegen. Innerhalb 
von zwei bis drei Wochen 
entwickeln sich daraus wie-
der geschlechtsreife Milben. 
Ein Teufelskreis: Denn bei 
einer so kurzen Entwick-
lungszeit kann die Milbe 
dem Fuchs innerhalb weni-
ger Monate stark zusetzen. 
Der Befall kann unterschied-
lich stark ausfallen und 
ist abhängig vom Grad der 

Besonders wenn die Räude 
in einem Gebiet noch nie 
zuvor aufgetreten ist, zei-
gen die Meldezahlen, dass 
die Verluste innerhalb der 
Fuchspopulation bis zu 80 
Prozent betragen können. 
In Gebieten, in denen die 
Räude schon viele Jahre vor-
kommt, wie beispielsweise 
im Raum Kempten, zeigt 
sich ein anderes Bild. Hier 
waren über Jahre hinweg 
stets nur zwischen 20 und 35 
Prozent der Füchse mit der 
Räude infi ziert. Dies spricht 
dafür, dass ein gewisser Teil 
der Füchse die Räude aus-
heilt und daher eine gewisse 
Immunität oder Resistenz 
gegenüber der Krankheit 
aufbauen konnte. 

Letztlich bleibt nur
der Abschuss 

Um den Tieren unnötige 
Leiden und Qualen zu erspa-
ren, empfi ehlt sich der Ab-
schuss von räudeerkrankten 
Füchsen. Vorsicht bei der 
Baujagd: Hier kommt es zum 
Kontakt zwischen Jagdhund 
und Fuchs, und eine Über-
tragung ist wahrscheinlich. 
Selbst beim Einschliefen in 
den Bau beziehungsweise 
beim Absuchen des Bauin-
neren kann sich der Hund 
mit Räudemilben infi zieren, 
die der Fuchs abgestreift 
hat. Räudemilben sind zwar 
außerhalb ihrer Wirte nicht 
lange überlebensfähig, doch 
in der Ranzzeit befi nden 
sich mehr Füchse im Bau 
als sonst, weshalb sich die 
Infektionswahrscheinlich-
keit erhöht. Rund 14 Prozent 
der bayerischen Jäger, die 
sich bisher an der Umfrage 
beteiligt haben, gaben an, 

gern stark ab. Im Winter 
haben sie außerdem ein 
Problem mit der Regulation 
ihrer Körpertemperatur. Die 
erkrankten Rotröcke ver-
kriechen sich dann gerne an 
wärmeren Orten wie zum 
Beispiel in Feldscheunen 
oder auf Bauernhöfen. So 
verendete beispielweise ein 
Fuchs mitten im Viehstall 
und lag zwischen den Kühen 
eines Aussiedlerhofes. In 
der Regel führt die Erkran-
kung innerhalb von drei bis 
vier Monaten zum Tod. Die 
Füchse verhungern oder 
erfrieren in den meisten 
Fällen. Vor allem schwache 
Füchse oder auch Fuchswel-
pen haben der Milbe meist 
wenig entgegenzusetzen. 
Sie zeigen früh Symptome 
und sterben rasch. Wenn 
der Gesundheitszustand 
des Fuchses gut ist und die 
Menge der Milben nicht all-
zu hoch ist, kann die Räude 
aber auch ausheilen. 
Die Krankheit wirkt sich 
unterschiedlich auf die 
Fuchspopulation aus. Mit-
unter kann diese buch-
stäblich zusammenbrechen. 

Melden Sie erkrankte Rotröcke! 

Fuchsräudemonitoring

In letzter Zeit werden vor allem aus den Bereichen südlich und südöstlich von 
München vermehrt räudige Füchse gemeldet – und das nicht nur von Jägern. Auch 
Bewohner von Dörfern und Städten berichten immer öfter von struppigen, abgema-
gerten Rotröcken in ihren Gärten. Um das bayernweite Fuchsräudemonitoring, das 
seit 2010 besteht, erfolgreich fortzusetzen, ist die Technische Universität München 
auf Ihre Hilfe angewiesen. Christof Janko berichtet. 

Christof Janko, Wildbiologe  
am Wissenschaftszentrum 
Weihenstephan, erforscht seit 
2005 Füchse im südlichen 
Oberbayern. 

Infektion und vom Gesund-
heitszustand des Fuchses. 
Im Rahmen des Fuchsräu-
demonitorings werden seit 
einem Jahr Daten über diese 
Krankheit und ihre Auswir-
kungen gesammelt. Sie zei-
gen, dass sich die Räudemil-
be zu etwa 50 Prozent am 
hinteren Körperbereich des 
Fuchses festsetzt. Die Lunte 
ist mit rund 30 Prozent am 
stärksten betroffen, darauf 
folgen die Hinterläufe mit 
20 Prozent. Dabei kann das 
Fell an der Lunte zum Teil 
völlig ausfallen. Es bleibt die 
knöchrige, von Haut über-
zogene Rute zurück. Der 
Haarausfall kann aber auch 
weitere Körperteile betref-
fen und sich über die Flan-
ken nach vorne ausbreiten. 
Neben dem Haarausfall er-
zeugt die Erkrankung beim 
Fuchs auch eine borkig, 
krustige Haut. Die Tiere se-
hen dann struppig aus. Weil 
die Hautveränderungen oft 
stark jucken, kratzen sich 
die Füchse und scheuern 
sich die Haut blutig.  Das 
kann zu neuen Infektio-
nen führen. Die Tiere ma-

Die Verbreitungskarte der Fuchsräude in Bayern 
zeigt, welche Landkreise betroffen sind. Allerdings 
sind noch viele weiße Flächen ohne Meldungen zu 
sehen. Helfen Sie, die Lücken zu füllen! 
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dass sie Füchse per Baujagd 
bejagen. Vom Großteil der Jä-
gerschaft, rund 35 Prozent, 
wird der Fuchs zufällig beim 
Ansitz auf die verschiedenen 
Schalenwildarten mit bejagt. 
Zu jeweils 25 Prozent fi ndet 
eine Bejagung am Luderplatz 
und durch gezielte Fuchsan-
sitze und Lockjagd statt. Die 
Fallenjagd wird mit rund 
anderthalb Prozent am we-
nigsten praktiziert. Für Jäger 
und Hund gilt, den direkten 
Hautkontakt mit räudigen 
Füchsen zu vermeiden. Da-
her wird empfohlen, Plas-
tikhandschuhe zu tragen 
und die erkrankten Tiere 
in stabile Müllsäcke zu ver-
packen. Sollten beim Jagd-
hund verstärkter Juckreiz 
oder Hautveränderungen 
wie Rötungen auftreten, ist 
der Tierarzt aufzusuchen. 
Für den vierbeinigen Helfer 
existieren heute wirksame 
Medikamente. 
Die Verbreitungskarte zeigt, 
dass die Räude verstärkt im 

Regierungsbezirk Schwa-
ben und im südwestlichen 
Oberbayern auftritt. Hier 
sind zahlreiche Landkreise 
und auch die Stadtgebiete 
von München, Memmingen 
und Kempten betroffen. Die 
Landkreise Ebersberg und 
Rosenheim sind nach bishe-
rigem Kenntnisstand räude-
frei. Aus den Landkreisen 
Freising, Dachau, Erding, 
Landshut, Pfaffenhofen, 
Mühldorf, Traunstein oder 
Berchtesgadener Land lie-
gen leider keine Informatio-
nen vor. Ebenfalls räudefrei 
sind eine Reihe von Land-
kreisen im nordwestlichen 
Raum Bayerns. Diese erstre-
cken sich vom Main- Spess-
art Kreis über Ansbach bis 
nach Dillingen. Bedauerns-
werterweise fehlen hier 
Angaben aus den Landkrei-
sen Kitzingen, Nürnberg, 
Schwabach, Roth und Wei-
ßenburg-Gunzenhausen. 
Ebenso wäre interessant, 
wie sich die Situation in 

den ostbayerischen Land-
kreisen von Wunsiedel über 
Tischenreuth, Neustadt und 
Schwandorf bis Cham ge-
staltet. Auffällig ist, dass 
sich mitten durch Bayern 
ein Band von positiven Räu-
demeldungen zieht. Der Be-
reich erstreckt sich von Bad 
Kissingen und Röhn-Grab-
feld über Bamberg, Amberg-
Sulzbach, Bayreuth, Nürn-
berger Land, Neumarkt, 
Eichstätt, Regensburg, Kel-
heim, Straubing und Din-
golfi ng bis nach Passau. 
Der Freistaat Bayern ist heu-
te das einzige Bundesland, 
das ein Fuchsräudemonito-
ring initiiert hat. Es zeigt 
erste interessante Einblicke 
in die Verbreitung und Dy-
namik der Fuchsräude. Um 
das Monitoring in Zukunft 

noch erfolgreicher betrei-
ben zu können, sind wir 
weiterhin auf freiwillige 
Meldungen aus allen baye-
rischen Revieren, Kreisgrup-
pen und Hegeringen ange-
wiesen.  

  Bitte beteiligen Sie sich am Meldekataster zur Fuchs-
räude! Fragebogen im Internet unter www.wzw.tum.de/
wildbio/hp. Informationen: Christof Janko, E-Mail: 
janko@wzw.tum.de

„Die Lockinstrumente für 
den Fuchs nennen wir Ha-
senklage, Hasenquäke, 
Mauspfeifchen, Vogelangst-
ruf oder Fuchsreize. Nur 
Letzteres trifft zu. Wir kön-
nen den Fuchs nur reizen, 
da er instinktiv aufmerk-
sam wird, wenn die Todes-
klage des Hasen erklingt, 
selbst wenn sein Magen 
nicht knurrt...  
Einige wenige Jäger können 
diese Todesklage mit der ge-
ballten Faust nachahmen... 
Das Mäuseln kann mit dem 
Ansaugen des Daumenna-
gels imitiert werden, eben-

Mehr dazu lesen Sie in:  
„Die hohe Kunst des Täuschens“
Von BJV-Mitglied
Klaus Weißkirchen
Inkl. DVD, circa 40 Minuten 
2011 Eurohunt GmbH
Eigenverlag, Ilfeld 2011
ISBN 978-3-00-0364334
Preis: 49,90 €

Räudeanzeichen, wie hier an 
einem Hinterlauf eines befal-
lenen Fuchses, sind Haaraus-
fall und borkige Haut. 

Auszug: Lockjagd auf den Fuchs

so mit dem Reiben von 
Styropor an einem gummi-
armierten Fernglas... Ein-
facher ist es mit dem Maus-
pfeifchen.“ 
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